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 Jedes Kapitel/Lied ist mit einer Zeitangabe versehen, welche der Lesezeit entspricht, denn diese Geschichten sind in Echtzeit geschrieben – somit hast du genauso viel Zeit mit Tom wie Lilly.
 (Die Zeitangabe entspricht meiner persönlichen Lesegeschwindigkeit, die von deiner abweichen kann.)
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 01 meet me in the shadows 5 2:51
 02 hold me tonight 6 2:36
 03 no time for love 7 3:21
 04 be my crowd 8 3:08
 05 can you see me now 10 3:19
 06 sceam out my name 11 2:58
 07 close to you 12 3:15
 08 silly boys and girls 13 3:16
 09 lay the world down at your feet 15 3:31
 10 love me for now 16 2:46
 11 when the clock strikes twelve 17 2:44
 12 same time next year 19 2:51
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meet me in the shadows
 2:51
  
 Sie zeigte dem Türsteher ihr Ticket, bevor sie in den eher kleinen Vorraum trat. Die Musik der Vorband war verstummt. Der Hauptakt würde jetzt kommen. Es war perfektes Timing. Lilly würde ganz hinten stehen müssen. 
 Sie hielt am Eingang zum Konzertsaal kurz inne und beobachtete das Treiben darin. Es war ein eher überschaubarer Saal, aber die Masse an Menschen die darin Platz gefunden hatte, war beeindruckend.
 Als sie über die Schwelle trat, war da plötzlich jemand neben ihr. Dabei hätte sie schwören können, dass sie die Letzte sein würde, die heute zum Konzert erscheint. Auch er trat ein und blieb nach ein paar Schritten wieder neben ihr stehen.
 Sie waren tatsächlich die letzten beiden. Die Menge vor ihnen wogte. Er schien, genauso wenig wie sie, Teil der Masse werden zu wollen.
 Lilly bemerkte, dass er sie beäugte. Als sie hinüber sah, sah er weg. Er sah gut aus. Das erkannte sie gleich, trotz des schlechten Lichtes. Aber er stand auch nur etwa zwei Schritte von ihr entfernt. 
 Er war eher unauffällig gekleidet – Jeans und T-Shirt – wie sie selbst auch. Er hatte kurze blonde Haare, die etwas wild vom Kopf abstanden. Aber auf diese gewollt ungewollte Weise. Als er wieder zu ihr herüber sah, konnte sie erkennen, dass er helle Augen hatte, ob es blau oder grün war, konnte sie nicht sagen, aber sie waren groß und offen. Schnell sah sie wieder weg. 
 Das war doch lächerlich. Sie hätte einfach freundlich lächeln oder grüßen können. Sie war schließlich keine zwölf mehr. Er war nur ein Junge. Davon hatte sie schon haufenweise kennengelernt – gut das war reichlich übertrieben – aber sie hatte zumindest schon haufenweise davon gesehen. Die liefen ja überall einfach so frei herum. Keine große Sache. 
 Lilly atmete tief durch und sah ihn wieder an. Diesmal lächelte sie, als sich ihre Blicke begegneten. 
 Er lächelte zurück. So schwer war das gar nicht gewesen. Eine ganz normale Geste der Freundlichkeit. Weshalb sie es etwas übertrieben fand, dass ihr nun so warm wurde und sie merken konnte, wie heißes Blut in ihr aufstieg und ihre Wangen rot färbte. 
 Sie musste mehr aus dem Haus gehen, wenn sie schon so eine Kleinigkeit nervös machte. Als er dann erneut lächelte, wusste sie nicht, ob es noch immer freundliches Anlächeln war, oder ob er darüber schmunzelte, dass sie die Farbe einer überreifen Tomate angenommen hatte. Lilly einigte sich mit sich selbst darauf, dass es noch immer freundlich gemeint war. Bei dem schwachen Licht konnte er ihre Gesichtsfarbe sicher sowieso nicht richtig erkennen.
 War er näher gerückt? Sie hätte schwören können, dass er eben noch weiter weg gestanden hatte. Das waren doch keine zwei Schritte Entfernung mehr zwischen ihnen, außer man hatte wirklich sehr kurze Beine. Lilly heftete nun ihren Blick auf seine Füße. 
 Sein rechter Fuß wippte. Und sie hatte recht, er wippte langsam weiter auf sie zu. Wie gebannt blieb ihr Blick an seinen Schuhen kleben. Was passierte hier? Wenn er wieder ein paar Zentimeter näher gekommen war, dann zog er den anderen Fuß nach. Sie sah zu ihm hoch, er aber hatte nun den Blick auf die Bühne gerichtet. So sah Lilly wieder auf seine Füße. 
 Er war noch näher an sie heran gerückt. Nun stand er direkt neben ihr. Warum war er an sie heran gerückt? Was konnte er von ihr wollen? So hübsch war sie nicht, dass man sich unauffällig an sie heranpirschte. Zumindest bisher nicht. Seine Füße wippten weiter im Takt der Musik.
 Lillys Kopf richtete sich schlagartig auf. Wann hatte die Band angefangen zu spielen? Sie waren schon mitten im ersten Lied und sie hatte nichts bemerkt, außer dem immer kleiner werdenden Abstand zwischen sich und ihm. Oder seinen Füßen.
 Nun da er so dicht neben ihr stand, konnte sie nicht mehr einfach so zu ihm herüber sehen. Er war zu nah. Es wäre zu auffällig. Sie zwang sich, auf die Bühne zu sehen und sich auf die Musik einzulassen. Deswegen war sie schließlich hier. 
 Doch auch wenn sie nicht hin sah, konnte Lilly seine Nähe spüren. Als würde ein Kraftfeld von ihm ausgehen. Eines, das sie berührte. Ohne, dass er sie berühren musste. 
 Als Lilly ihren Blick noch einmal senkte, stellte sie fest, dass ihre Füße nun auch wippten – im Takt mit seinen.
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hold me tonight
 2:36
  
 Als das nächste Lied angestimmt wurde, hatte Lilly es geschafft, auch die Musik, neben ihm, wahrzunehmen.
 Sie bewegte sich etwas mehr. Alle taten das. Die Band hatte keine Zeit verloren und war gleich mit einem ihrer beliebtesten Songs gestartet. Es war ein kraftvolles Lied, schnell und laut. Kaum länger als zweieinhalb Minuten. Eines zu dem man kurz ausrasten konnte, wenn es nötig war. Die Stimme des Sängers überschlug sich beinahe und die Gitarristen spielten so schnell, dass Lilly darauf wartete, dass sich ihre Finger verknoteten. Der Drummer drosch auf das Schlagzeug ein, dass es ein Wunder war, dass seine Sticks nicht brachen. Dieses Lied hörte sie immer, wenn sie wütend, oder verzweifelt war. Dann tanzte sie in ihrem Zimmer, stellte es so laut, dass ihre Ohren zu piepen begannen und wenn die letzte Note verklungen war, war es meist auch das unangenehme Gefühl. Dann war sie ganz außer Atem vom Springen und konnte mit ihrem Leben weitermachen.
 Die Menge vor ihr schien von dem Lied zu demselben Verhalten inspiriert worden zu sein. Denn sie schien sich in immer größeren Wellen zu bewegen. Die Leute sprangen immer höher und gegeneinander. Immer heftiger und schneller. Lilly machte einen Schritt zurück. 
 Sie tat dasselbe zwar selbst gerne, aber allein. Ohne in die Menge gezogen, verschluckt und herumgestoßen zu werden. Die Vorstellung machte ihr Angst. 
 Dann wurde jemand aus der Menge geschleudert, direkt auf sie. Lilly schloss die Augen und versuchte sich mit den Armen abzuschirmen. Doch es folgte kein Aufprall. 
 Als sie die Augen wieder öffnete, war Er vor ihr und schirmte sie ab. Sie flüsterte ein tonloses Dankeschön. Während sie sich beide ansahen, bemerkte niemand den Mann, der von der Seite kam und Lilly schubste. In letzter Sekunde fing Er sie auf und hielt sie fest. Hätte er das nicht getan, wäre sie wie ein Brett zu Boden gefallen. 
 Er hielt sie im Arm und sah sie besorgt an. Sie hatte sich nicht verletzt – dank ihm – das wusste auch er, aber ihr Gesichtsausdruck war übertrieben ängstlich. Wiedereinmal. Sie musste wirklich daran arbeiten, zumindest tough auszusehen, auch wenn sie es nicht wahr. 
 „Mir geht es gut.“, meinte sie, „Hab mich nur erschreckt. Danke fürs Auffangen.“
 Er lächelte. „Gern geschehen.“
 Lilly lag noch immer in seinen Armen. Er machte keine Anstalten sie loszulassen und sie keine, sich loslassen zu lassen. Seine Augen waren blau.
 Nach einigen Sekunden wurde der Blickkontakt zu lang und damit zu intim, genauso wie seine Arme, die er noch um sie gelegt hatte. Er war immerhin ein Fremder. Das fiel Lilly reichlich spät wieder ein, aber immerhin war es ihr wieder eingefallen. 
 Sie lösten sich voneinander und nach einem letzten scheuen Lächeln, sah sie wieder starr auf die Bühne. Oder zumindest nach vorne. Überall hin. Nur nicht auf ihn.
 Sie spürte noch immer seine Berührung auf ihren nackten Armen. Seine warmen Hände hatten eine Gänsehaut bei ihr hinterlassen. 
 Das Lied kam langsam zum Ende. Die Band gab noch einmal alles. Wurde noch schneller und noch lauter, bis das Lied beinahe nur noch aus Bass, Kreischen und wilden, sich gegenseitig aufschaukelnden Tönen bestand. Der Höhepunkt war erreicht worden und so ebbte auch das Wogen der Menge langsam ab. 
 Nur Lillys Herzschlag schien sich immer mehr zu beschleunigen. Und wenn sie sich doch traute, ihn anzusehen, dann kribbelte es in ihrem ganzen Körper. War das Liebe auf den ersten Blick? Konnte das sein? Konnte es das überhaupt in Wirklichkeit geben? Musste man sich dafür nicht kennen? Zumindest unterhalten haben. Den Namen des anderen wissen?
 All das traf nicht auf sie zu. Lilly kannte ihn nicht, wusste weder seinen Namen, nicht einmal den Vornamen oder wie alt er war. Durch die laute Musik konnte sie nicht einmal sagen, wie seine Stimme wirklich klang. Sie wusste nicht, was er mochte oder hasste. Was er mit seinem Leben vor hatte, was ihm wichtig war. Sie kannte weder seine Stärken noch seine Schwächen. Sie wusste nicht, ob er vielleicht zum Einschlafen gerne las, heimlich Kindersendungen sah oder gerne testete, wie viele Weintrauben in seinen Mund passten. 
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